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lichten, aber bisher in Deutſchland unbekannt geblie 
benen Aktenſtückes. ; | g 
Dieſes Aktenſtück enthält ein Memortal des 
Kaiſers Nikolaus über die preußiſchen Angelegen⸗ 
heiten von 1848 und wurde einer ruſſiſchen Mo- 
natsſchrift durch den nunmehr verſtorbenen ruſſiſchen 
General⸗Adjutanten Ratſch mitgetheilt, ohne bis zur 
Stunde eine Widerlegung oder ein Dementi erfab⸗ 
ren zu haben. Im Hinblicke auf die revolutionären 
Ereigniſſe, deren Schauplatz Preußen 1848 gewe⸗ 
ſen, und veranlaßt durch die Gerüchte von einer 
gegen Berlin beſtimmten Bewegung der preußiſchen 
Armee, hält es Nikolaus für unerläßlich, daß Preu⸗ 
fen zu den auf die Erfahrung und Ueberlieferungen 
der Vergangenheit gegründeten Inſtitutionen zurück⸗ 
kehren müſſe. Zu dieſem Zwecke müſſen nicht nur 
alle Zugeſtändniſſe des Jahres 1848, ſondern ſogar 
auch das Verfaſſungspatent vom Februar 1847 
zurückgenommen und ungültig erklärt werden! Be⸗ 
klagenswerth iſt ihm die Erklärung des Könige, 
daß Preußen von nun an in Deutſchland aufgehen 
ſolle, es erſcheint ibm unbegreiflich, wie eine durch · 
aus von eigenartigen Intereſſen beherrſchte Mon⸗ 
archie plötzlich ihre Vergangenheit verleugnen und 


ſelts müſſen wir uns alle Betrachtungen über die 
überraſchende Nachricht auf eine ſpätere Zeit ver⸗ 
ſparen. Bei der materiellen Entſcheidung hat Wür⸗ 
temberg den Stichentſcheid für die von Preußen, 
Baiern und Sachſen zurückgewieſenen Modifikationen 
der Qutttungsſteuer gegeben. . 

s Bär Bismarck hat alſo ſeine Demiſſion 
eingereicht. Seit einigen Tagen flüſterte man be⸗ 
reits dergleichen, ſeit 24 Stunden traten die Ge⸗ 
rüchte in den eingeweihten Kreiſen beſtimmter auf, 
und geſtern brachte das Organ des Hürſten Bis⸗ 
marck, die „Nordd. Allgem. Zeitung“, ſelbſt die 


Deutſcher Ne ichstag. geweſen ſein; anders verhalte es ſich hier, wo Di 
23. Sitzung vom 6. April. 4 Lucius nur mit einer Majorität von 351 Stim- 
"Bräßdent Graf Arnim-Bottenburg men gewählt worden. Es komme hinzu, daß die 


net die If, ait dec Zeit des Hochſommers ſich überhaupt zur Wahl 
e rn Fa ne n b nicht eigne, daß aber dieſe von der Regierung des⸗ 


3 des Bundesraths: Dr. 9. Schel⸗ balb gewählt wurde, weil die Wahlliſten am 30. 
ling, v. Schmied, Dr Meper u. A. Juli ihre Gültigkeit verloren haben würden. Red⸗ 
Der Pr 4115 ent theilt mit, daß das Prä- ner findet darin eine Benachtheiligung der Wähler 
ſtdium dem ihm ertbeilten Auftrage gemüß dem Kai- und bittet une Annahme ſeines Antrages. m) 
ſer zu ſeinem Geburtstage die Glückwünſche ves, Das Haus ſtimmt indeß mit großer Majori- 
waachstoges übermittelt, und daß derſelbe dieſe huld⸗ tät den Antrage der Kemmiſſon iu, , 
voll entgegengenommen habe. L . Erſte Berathung der Zuſammenſtellung | 
Das Andenken des umlängſt verſtorbenen der Liguldationen über die auf Grund des Axti⸗] Nachricht. i 
Reichstage Abgeordneten Walfshein ehrt das kele “ des Geſetes vom 8. Juli 1872 aus der ‚ „Ölriten, wir zunächſt den letzten äußeren Grund 
Haus durch Erheben von den Sitzen. kranzöfſſchen Krietzs —Entſchädigung zu erſetzenden für die Abdankung des Fürſten Bismarck. Die 
Eingegangen find" mehrere Nachweiſungen, ſo⸗ Beiträge. ö Sonnabendſitzung des Bundesrathes nahm einen 
wie die Geſetzentwürfe betreffend die Beſtenerung, _Diejelbe geht an die Rechnungs⸗Kommiſſton. merkwürdigen Verlauf, der nach der „Nordd. Allg. 
der Oienkwohnung und betreffend die Küſtenfracht. . IV. Eine Amahl von Petitionen wird zur“ Zig.“ nichts Geringeres zur Folge gehabt hat, als 
ſchifffahrt. Erörterung im Plenum für ungeeignet erklärt. das Entlaſſungsgeſuch des Reichskanzlers. Das 
Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 uhr. Bundesrathsplenum hat bekanntlich in dem Gejep- 
Tagesordnung: Berathung des Antrages entwurf über die Reichsſtempelabgaben die Quit⸗ 
Mickert-Stephani bezüglich der Rechtſchrelbung, erſte tungeſteuer wiederhergeſtellt, dabei aber eine große 
Berathung des Viehſeuchengeſetzes, Wahlyrüfungen. Reihe Befrelungen von der Stempelabgabe beſchlof⸗ 
Schluß 3 Uhr. ſen. Eine dieſer Befreiungen, die von Quittungen 


Tagesordnung: 


i 4 ri . — über Poſtanweiſungen und Poſtvorſchußſendungen, künftig diejenige des übrigen Deutſchland annehmen 
ed an > Marien De Dentſchland. 2 kam durch eine Abſtimmung zu Stande, bei welcher ſoll, mit welchem Preußen weder nähere 8 
Die Kommiſſton beantragt: Berlin, 6. April. Die „N. A. 3.“ bringt | Die drei größten Bundesſtaaten, Preußen, Baiern gen noch erweisliche gemeinſame Intereſſen hat. Um 


und Sachſen, durch die Geſammtheit der mittleren 
und kleinen, oder die Repräſentanten von 33 Mil: 
ltonen Einwohnern durch diejenigen von 7% Mil- 
lionen überſtimmt wurden. Der Bundes rath zählt 
bekanntlich 58 Stimmen; in dem vorliegenden Falle 
ſtimmten 30 mittel- und kleinſtaatliche Stimmen ge⸗ 
gen a KEIN 6 baieriſche, 4 ſächſiſche und 1 
kleinſtaatlich. Beſonders unangenehm ſcheint es 
Baba a bn ie daß, einzelne Bundesraths⸗ 
mitglieder in der ſchwach deſuchten Sitzung durch 
Subflitution mit einer ganzen Reihe von Stimmen 
ausgerüſtet geweſen ſind. 

Die mögliche Folge der verfaſſungs mäßigen 
Stimmvertheilung im Bundesrath, die Ueberſtim⸗ 
mung der großen durch die Geſammtheit der klei⸗ 
nen Staaten, iſt vielleicht bisher noch ſelten oder 
niemals zu Tage getreten. Die preußiſche Regie⸗ 
rung iſt allerdings ſchon oft im Bundesrath in 
wichtigen Fragen unterlegen, aber die Majorität 
beſtand dann wobl aus den Königreichen und eini- 
gen kleineren Staaten. Die preußiſche Regierung 
und der Reichskanzler haben ſich eine ſolche Majo⸗ 
riſtrung in viel wichtigeren Fragen, wir erinnern 
3. B. nur an das Reichsgericht, gefallen laſſen, und 
wir können nicht begreifen, wie jetzt eint jo ge⸗ 
ringfügige Angelegenheit jo tragiſch genommen wer⸗ 
den kann. Man kann doch kaum annehmen, daß 
eine Differenz, nicht einmal über die Duittungs- 
feuer, ſondern nur über eine nebenſächliche Beſtim⸗ 
mung derſelben, zu einer ſo erſchütternden Angele⸗ 
genheit gemacht wird. Jedenfalls wird man an⸗ 
nehmen dürfen, daß an der Frage des Quittungs⸗ 
ſtempels für Poſtanweiſungen die Wirkſamkeit des 
Reichskanzlers nicht ihr Ende erreicht. 

Berlin, 6. April. Geſtern hat in Leipzig ein 
Buch die Preſſe verlaſſen, das in der nächſten Zeit 
in hervorragender Weiſe die Aufmerkſamkeil auf ſich 
ziehen dürfte. Das Buch führt den Titel „Berlin 
und St. Petersburg. Preußiſche Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der ruſſiſch⸗deutſchen Beziehungen.“ Als 
Autor wird derſelde Schriftſteller vermuthet, der un⸗ 
ter dem Titel „Rußland vor und nach dem Kriege“ 
bereits intereſſante Beiträge zur Kenntniß ruſſiſcher 
Zuſtände geliefert hat. 

Das Buch hat den Zweck, zur Erklärung der 
Veränderungen mitzuhelfen, die ſich feit dem letzten 
Herbſt in den auswärtigen Beziehungen des deut⸗ 
ſchen Reiches vollzogen haben und für Viele eine 
Ueberraſchung geweſen find. Es wird der Nach⸗ 
weis geführt, daß die al te preußiſch· ruſſiſche Freund⸗ 
ſchaft das Elend der deutſchen Kleinſtaaterei und 
des preußiſch-oſterreichiſchen Gegenſatzes zur Boraus- 
ſicht hatte und auf einer Intereſſengemeinſchaft be⸗ 
ruhte, die zuſammenbrechen m ßte, fobald die wah⸗ 
ren Intereſſen beider Staaten zum Ausdruck kamen. 
Das Buch weiſt ferner nach, daß, als in den fünf⸗ 
ziger Jahren in Berlin einige Parteimänner für die 
Prinzipientreue und Geſiunungstüch tigkeit des Kai⸗ 
ſers Nikolaus ſchwärmten, Letzterer keinen An⸗ 
ſtand genommen hat, auch den berechtigten Inter⸗ 
eſſen ſeines nächſten Verbündeten in den Weg zu 
treten, wenn ſich die Gelegenheit dazu bot. Es 
wird dies ſchlagend nachgewieſen durch die Wieder- 
gabe eines vor zehn Jahren in Petersburg veröffent⸗ 


nun die Folgen dieſes Schrittes zu verhüten, iſt 
Kaiſer Nikolaus der Meinung, daß der Prinz von 
Preußen (der jetzige Kaiſer) ſich einer ſolchen Ent⸗ 
ſcheidung nicht unterwerfen dürfte. Er müßte ſol⸗ 
chenfalls vielmehr feine unveräußerlichen Rechte zu · 
rückfordern, und zwar mit den Waffen in der Hand. 


1) Die bezügliche Verordnung zu genehmigen. folgende Mittheilung: 

2) Dem Herrn Reichskanzler zur Erwägung In der Sitzung des Bundesraths am Sonn- 
zu unterbreiten, ob nicht die Ausdehnung der Revi- abend hat bei Jeſtſtellung des Geſetzentwurfs be⸗ 
ſion auf die Verletzung derjenigen an und für ſich treffend die Erhebung von Reichs ⸗Stempelabgaben 
über die Frage, ob Quittungen über Poſtanweiſun⸗ 
gen und Poſtvorſchußſendungen der Stempelabgabe 
zu unterwerfen ſeien, eine Abſtimmung ſtattgefunden, 
Abet welch die Maioruat, von 30, Summen ein 


ri 5 onen, die N n 
2872 And d ung vom 28 n eine rung von über 33 Mil- 
5. Mal 1852 hr el " tionen repräſentirte. Im Wege der Subſtitution 
Das Haus beſchlleßt debattenlos nach den Be- befanden ſich 16 Stimmen der kleineren Staaten 
ſchlüſſen der Kommiſſton. * iin ͤ den Händen zweier Mitglieder des Bundesraths. 
Il. Wahlprüfungen. Ja Folge dieſer Vorgänge hat der Reichskanzler ſein 
1) Bericht der Wahlprüfungs Kommiſſton über Entlaſſungsgeſuch bei Sr. Majeftät dem Kaiſer amt⸗ 
die Wahl des Abg. Grafen von Grote im 17. lich eingereicht mit der Motivirung, daß er den 
Wahlkreiſe der Provinz Hannover. gegen Preußen, Baiern und Sachſen gefaßten Ma⸗ 
Die Kommiffion beantragt, die Wahl zu be⸗ joritätsbeſchluß weder vertreten noch in feiner Stel⸗ 
anſtanden und den Herrn Reichskanzler unter Mit- lung als Reichskanzler von dem Beneſizium, welches 
theilung der Akten zu erſuchen, theils im Verwal- Art. 9 der Reichs verfaſſung der Minorität gewähre, 
tungswege, theils durch ſtrafzerichtliche Unterſuchung Gebrauch machen könne. 
Ermittelungen über die in dem vorliegenden Pro- Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Leſern 
teſte angeführten Thatſachen zu veranlaſſen und pflegt einen Satz der Zeitung zu überſchlagen, der 
über das Ergebniß dem Reichstage Mittheilung zu mit den Worten beginnt: „Ja der Sitzung des 
machen: ar“ Bundesraths“, in befien dritter Zeile ſich das Wort 
Abg. » Leuthe beantragt die Gültigketts⸗„Reichsſtemptlabgabe“ und in deſſen vierter Zeile 
Erklärung der Grote'ſchen Wahl und führt zur Be⸗ ſich das Wort Quittung auf Poſtanweiſungen“ 
gründung ſeines Antrages aus, daß gegen die Gül⸗ befindet. Die „Norbveutfche Allgemeine Zeitung“ 
tigkett der Wahl irgend welche erhebliche Thatſachen hat auch Nichts gethan, um die beſondere Aufmerk⸗ 
nicht angeführt find. Die Proteſte liefen darauf ſamkelt der Leſer auf dieſen Saß zu richten. Sehr 
hinaus, einige Beamte und Geiſtliche für ihre An- viele Leſer mögen daher über dieſen Satz hinwegge⸗ 
hänglichkeit an das hannoverſche Königs haus zu ſehen haben, ohne zu ahnen, daß er die Nachricht 
denunziren, alle darin über die Welfenpartet in Han- | enthält: 8 ür ſt Bis mard habe umſeinen 
Dover enthaltenen Verdächtigungen müſſe er ent⸗ Ab ſchle d gebeten, wellein Beſchluß 
ſchieden zurücweiſen. Dir hannoverſche Partei ſel dee Bundesrathe nicht ſeinen An⸗ 
* eben ſo deutſch geſinnk, wie die liberale Partei. ich ten entſprechendausgefallenſel. 
Der Grgenjap beſtehe nur darin, daß feine Partei Der Artikel 9 der Reichsverfaſſung, auf wel⸗ 
für die Selbſiſändigkeit Hannovers eintrete, nur chen die Notiz Bezug nimmt, räumt den Mitglie- 
Preußen gegenüber nehme ſie denſelken Standpunkt dern des Bundesraths das Recht ein, die den Ma- 
ein, wie alle übrigen Bundesſtaaten. Solche Ma- joritätsbeſchlüſſen zuwiderlaufenden Anſichten ihrer 
növer, tie die gegneriiche Partet den Welfen ge⸗ Regierung zu vertreten. Von dieſem Recht glaubt 
genüber verſucht, verdienten nur Verachtung, er weiſe der Fürſt in ſeiner Stellung als Reichskanzler 
alle Vervüchtigungen entſchieden zurück. keinen Gebrauch machen zu können. Und da er 
Referent Abg. Laperte hält die Anträge auch den Beſchluß der Majorität nicht vertreten 
der Kommiſſion aufrecht und führt zur Begründung könne, habe er ſich entſchloſſen, den Abſchied zu 
derſelben aus, daß jelbft die Behörden ſich veran | fordern. f 
laßt geſehen haben, über die ſtattgehabten Wahl⸗ Die „Nordd. Allg. Ztg.“ deutet an, daß we⸗ 
beeinfluſſungen von Seiten der Welfenpartei Unter- niger der materielle Ausfall der Abſtimmung den 
ſuchung zu beantragen. 7 | Entſchluß des Fürſten beeinflußt habe, als die Art, 
Der Antrag der Kommiſſlon wird hicrauf an- wie dieſes Reſultat zu Stande gekommen. Die 
genommen. 85 * Konzentration der Stimmführung in wenigen Händen 
2) Bericht derselben Kemmiſſion über die hat den augenblicklichen Trägern der Mandate einen 
Wabl des Abg. Dr Lucius im 4. Erfurter Wahl: Einfluß verſchafft, der ihnen nicht gebührt. 
kreiſe. 8 — cn enen Die „Poſt“ führt dieſen Gedanken etwas weiter 
75 Die Kommiſſſon beantragt die Wültigkeite⸗Er⸗ ans, iure fir fate; cu e: en : 
Märung der Wabl. „ „ Dergleichen Stimm-Experimente scheinen nicht 
eig Richter (Hagen) beantragt die Un⸗ im Intereſſe der Autorität des Bundesrathe zu liegen. 
gültigkel Erklärung der Wahl. Redner begründet Formell ſind ſie zweifellos berechtigt, aber wenn jede 
nen Antrag damit, daß die Bekanntmachung der formale Berechtigung bis zu ihrer äußerſten Grenze 
ahl nicht vorſchriftsmäßig vor dem Wahltermine getrieben und ausgebeutet wird, ſo ſehen wir nicht 
olgt ſei. Wäre D- Lucius mit erheblicher Ma- ohne Bedenken der verfaſſungsmäßigen Entwickelung 
tät wie im Jahre 1878 — wo er 10,000 der Zukunft entgegen.“ 
timmen erhielt — gewählt worden, ſo würde dieſe] Ein wunder Punkt in den Funkttonen des 
Unterlaſſung von keinem Einfluſſe auf die Wahl] Bundes raths iſt hier zweifellos berührt. Unſerer⸗ 


der Prinz nach Berlin marſchlten, den König be- 
freien, zum Herrn der Hauptſtadt werden und mit 

den Elenden, welche daſelbſt herrſchen, kurzen Pro- 
zeß machen. „Hat der Prinz von Preußen dagegen 


8 
Hr 


Weiſe gezeigt hat, ſo wüte das meiner Meinung 
nach ein unverzeihlicher Fehler.“ 

Bekanntlich hatte der Prinz von Preußen die 
„Schwäche“, nach Berlin zurüczukehren, ohne die 
auf Empörung und Auflehnung gerichteten Vor 
ſchläge ſeines kaiſerlichen Schwagers zu den ſeintgen 
zu machen. Noch während ſeines freiwilligen Exils 
in London wurde ihm von dem ruſſiſchen Botſchafter 
Baron Brunnow ein Plan vorgelegt, der ſich der 
Hauptſache nach mit dem Indalte des erwähnten 
Memorials deckte und nebenbei darauf abzielte, 
Preußen zur Brücke zu machen, welche Rußland in 
den Orient führen jet Ob es Herrn v. Brun⸗ 
now gelang, ſeinen Plan vollſtändig zu entwickeln, 
iſt nicht bekannt geworden. Thatſache iſt, daß dem 
Botſchafter der Auodruck „pont* in der Kehle 


men laſſen, daß es einer förmlichen Antwort auf 
die unerhörten ruſſiſchen Zumuthungen nicht erſt be⸗ 
durft hatte. 65 
Auf ruſſiſcher Seite ließ man es aber bei 
dieſem erſten Verſuche nicht bewenden. Im Herbſte 
des Jahres 1848 wohnte der Kommandirende des 
erſten preußtſchen Armeekorps, der ſpätere Felbmar⸗ 
ſchall Graf Dohna, im Allerhöchſten Auftrage den 
ruſſiſchen Manövern bei, welche unweit der preußi⸗ 
ſchen Grenze unter perſöullcher Leitung des Katſers 
Nikolaus abgehalten wurden. Bei Gelegenheit 
einer unter vier Augen geführten Unterredung im 
kaiſerlichen Zelte ſprach der Graf feine Bewunde⸗ 
rung über die Tüchtigkeit der ihm vorgeführten 
Truppen aus, um ſodann durch die ple tzliche Frage 
des Kaiſers: „Ihnen gefallen meine Truppen ? 


fügung, wenn Sie an der Spitze derſelben gegen 
das meuteriſche Berlin marſchiren wollen!“ üͤber⸗ 
raſcht zu werden. Der Graf gab die einzige, für 


die Antwort, daß ein preußiſcher General nie an⸗ 
ders als auf Befehl ſeines Königs marſchire .. 

Die zablloſen Demüthigungen, welche Preußen 
und dee preußiſche Hof bis zu dem Tage von DE 


Sie waren ſelbſt in der Form ſo verletzend, daß 
Friedrich Wilhelm IV. nach der erſten Kenntuiß⸗ 
nahme derſelben die gewobnte Rückſicht auf den 
mächtigen Nachbar außer Augen ließ und in beftt⸗ 
ger Erregung ausrief, „er werde dem Kalt 
gen, was ein König von Preußen vermöge, 
daß Deutſchland noch im Stande ſet, ſich ſel 
ordnen.“ ze 


An der Spitze der ihm ergebenen Truppen könnte 


die Schwäche, jetzt nach Berlin zurückzukehren, wo 
der öffentliche Geiſt ſich ihm gegenüber in fo infamer 


ſtecken blieb, und zwar aus Gründen, die anneh⸗ 


Nun wohl — dieſe Truppen ſtehen zu Ihrer Ver: 


einen Edelmann und Offizier mögliche Antwort 


müß von Nikolaus zu erdulden hatten, find bekannt. 


— 


N 


ſprochen, deren Wiedergabe eine Mafeſtätsbeleidigung 
involviren würde. 

Der König war aber nicht danach geartet, 
um ſolche energiſche und raſch gefaßte Entſchlüſſe 
lange feſtzuhalten, und jo lieferte er auch nicht den 
Beweis deſſen, was ein König von Preußen ver- 
mag. Es folgten dann für Preußen jene tiefum- 
düſterten Tage, die dem Grafen Brandenburg das 
Herz brachen und Preußen ſelbſt allen Erniedrigun⸗ 
gen des ruſſiſchen Beliebens ausſetzten. Trotzdem 
fauden ſich aber damals in Berlin Leute, die, milde 
geſagt, rückgratlos genug waren, um in winſelnder 
Demuth vor Nikolaus, der die Rathgeber und Mi- 
niſter feines Schwagers, des Königs von Preußen, 

„Banditen“ genannt hatte, zu kriechen. Darf es 
dann Wunder nehmen, wenn man ſich in Peters⸗ 
burg daran gewöhnt hatte, Preußen als „das ruj- 
ſiſche Paſchalik Berlin“ zu bezeichnen? An der 
Newa erging man ſich in den rückſichtsloſeſten 
Witzen und Späßen über den preußiſchen Hof: 
man ſprach nur von den „Farceuis de Berlia“; 
ſeinen Schwager nannte Nikolaus nie anders als 
„Frere poste“. Der Großfürſt Michael hat fi 
über Friedrich Wilhelm IV. in einer Weiſe ausge 

Das Buch konſtatirt dann die Undankbarleit 

Rußlands für die ruſſenfreundliche Haltung Preu- 
ßens während des Krimkrieges. Di ſelbe Undank⸗ 
barkeit ſeitens Rußlands trat ſpäter bei verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten zu Tage; am grellſten während 
des polniſchen Aufſtandes von 1863, wo es Ruß⸗ 
land nur den Maßnahmen der preußiſchen Regie 
rung zu danken hatte, daß es des Aufſtandes Herr 
werden konnte. Das ruſſiſche Volk hat aus feinem 
Haſſe gegen Deutſchland nie ein Hehl gemacht; der 
Verfaſſer hebt u. A. hervor, daß die ruſſiſchen Zei⸗ 
tungsſtimmen ſich 1870 in ihrer Mehrheit gegen 
Deutſchland und für Frankreich ausgeſprochen 
haben. 

— Der ſchwere Druck, welcher ſeit einer Reihe 
von Jahren auf Handel und Induſtrie gelaſtet hat, 
dauerte, wie ein Bericht der Handelskammer in 
Hamburg bemerkt, auch während des größten Thells 
des Jahres 1879 fort. Indeſſen mehrten ſich die 
Anzeichen dafür, daß der natürliche Geſundungs⸗ 
prozeß weitere Fortſchritte gemacht habe, und als 
vor wenigen Monaten in den Vereinigten Staaten 
ein lebhafter Aufſchwung des Geſchäfts ſtattfand, 
gab derſelbe auch in Hamburg zu einer geſchäft⸗ 
lich geſteigerten Thätigkeit unter bedeutenden Preis- 
erhöhungen faſt ſämmtlicher Artikel Anlaß. Iſt in 
dieſer Erſcheinung auch nur der Anfang einer Beſſe⸗ 
rung zu erblicken, jo iſt doch die Ueberzeugung ge⸗ 
rechtfertigt, daß die ſchwerſte Zeit hinter uns liegt 
und mit zuverſichtlicher Hoffnung beſſeren Zeiten 
entgegen gegangen wird. Das für Hamburg jo 
wichtige Seeverſicherungs-Geſchäft hatte im Jahre 
1878 ein Abnehmen gegen das Vorjahr, für 1879 
liegt noch kein genauer Bericht vor. 

Die hamburgiſche Rhederei, deren Beſtand am 

1. Januar 1880 noch nicht genau zu erhalten 
war, zählte am 1. Januar 1879 insgeſammt 469 
Schiffe don 219,861 Regiſtertons und 101 Dampf- 
schiffe von 75,04 Regiſtertons mit 67,000 Pferde⸗ 
kraft. In Bezug der einzelnen Artikel erwähnt der 
Bericht, daß das Jahr 1879 ſeit mehreren Jahren 
wiederüm das erſte iſt, von welchem man betreffs 
des Verkehrs in Baumwolle Günſtiges melden könne; 
in Borſten erfreute ſich das Geſchaft während des 
größten Theils des Jahres eines regelmäßigen Ab- 
ſatzes zu behaupteten Preiſen. Ueber den Verlauf 
des Geſchäfts in Kakao kann das Jahr 1879 nur 

Angenehmes berichten, und die bereits im vorigen 

Jahre gefaßte günſtige Meinung hat ſich vollſtandig 

beſtätigt. In Kaffee zeigte ſich trotz mancher un⸗ 

gewöhnlicher Hemmniſſe und Schwierigkeiten im 

Großen und Ganzen ein Aufſchwung. Die im 

Reichstage geäußerte Anſicht, das Ausland werde 


könne. Es frage ſich nun, ob es in dieſem Augen- Zahl der als unbekannt verzogen Gemeldeten 1399. 
blicke zweckmäßig ſei, den Kampf zu beginnen und Innerhalb des Stadtbezirks ſind umgezogen 43,688 
ob es nicht vielleicht vortheilhafter fein werde, bis] Perſonen, wobei indeſſen die Perſonen, welche mehr 
auf Weiteres eine gewiſſe Neutralität zu beob- mals umgezogen ſind, für jeden Umzug von Neuem mit- 
achten. Dagegen habe ſich aber ganz beſonders der] gezählt worden find. — Bei der letzten Volkszählung 
Erzbiſchof von Paris mit großer Energie ausge- im Jahre 1875 betrug die Einwohnerzahl Stettins 
ſprochen, ſodann den Jeſuiten das höchſte Lob ge- 80,972, der Ueberſchuß der Geburten excl. der 
ſpendet und die Nothwendigkeit nachgewieſen, im Todtgeburten über die Todesfälle ſtellte ſich im 
Hinblick auf die Nähe der allgemeinen Wahlen den Jahre 1876 auf 809, im Jahre 1877 auf 836, 
Kampf auf das politiſche Gebiet zu übertragen. im Jahre 1878 auf 743, im Jahre 1879 auf 
Da die Regierung die Sache der Kongregationen 1005, zuſammen auf 3393; ferner läßt ſich an- 
zu einer politiſchen Frage geſtempelt habe, ſei es nehmen, daß jährlich 450 Perſonen mehr zugezogen 
nunmehr die Pflicht der Geiſtlichkeit, auch auf dieſem als fortgezogen find und dies würde bis ult. 1879 
Gebiete den der Kirche aufgedrunge en Kampf auf- einen Zuwachs von 1800 P. rſonen ergeben, jo 
zunehmen. Schließlich habe die Verſammlung be- daß fi die Bevölkerung Stettins ult. 1879 auf 
ſchloſſen, einen Kellektivproteſt gegen die Dekrete vom 86,165 Perſonen belief. — Die Zahl der Wohn 
29. März zu erlaſſen. gebäude belief ſich ult. 1878 auf 2670, an neuen 

Der Sieg der engliſchen Liberalen wird in] Wohngebäuden ſind im Jahre 1879 60 hinzuge 
den hieſigen politiſchen Kreiſen ſehr verſchledenartig[ kommen, ſo daß ſich die Geſammtziffer ult 1879 
aufgefaßt und die Sprache der Journale beweiſt, auf 2730 ſtellt. Die Zahl der Subhaſtationen 
daß man ſich meiſtens noch nicht recht klar dar⸗ belief ſich im Jahre 1879 auf 57 gegen 88 im 
über geworden iſt, ob der Sturz des Kabinets Jahre 1878 und 24 im Jahre 1877. — Bei 
Beaconsſield als ein für Frankreich günſtiges oder dem hiefigen Königl. Telegraphen⸗Amt wurden im 
ungünſtiges Ereigniß betrachtet werden muß. Das Jahre 1879 119160 inländiſche und 42692 aus 
leitende Organ der republikaniſchen Partei, die „Re- ländiſche, in Summa 161852 Telegramme aufge 
publique francalſe“, ſchelnt die letztere Anſicht zu geben und dafür 259194,06 Mark Gebühren be⸗ 
hegen, was ſich übrigens ſchon dadurch erklärt, daß zahlt. Eingegangen ſind 161327 Telegramme. 
Gambetta und feine Freunde den engliſchen Libe-| Am Schluſſe des Jahres waren beim Telegraphen 
ralen und fpeziell Herrn Gladſtone niemals ver- Amt 55 Beamte und 20 Boten beſchäftigt, im 
ziehen haben, daß Frankreich im deutſch-franzöſiſchen Betriebe befanden ſich 55 Apparate. — Nach dem 
Kriege von ihnen „im Stiche gelaſſen werden it“. | Grundſteuerbuche umfaßte die ſtädtiſche Gemarkung 
Die ultraradikalen Blätter begrüßen dagegen den einſchließlich der Waſſerflächen im Jahre 1879 
Sieg der Liberalen als ein hocherfreuliches Ereig- | eine Geſammtfläche von 6027 Hektar 10 Ar 
niß und die orleaniſtiſchen Organe thun bezeichnen | = 23,606,06 Morgen. 
der Weiſe das Gleiche. Die „France“ und an⸗ — Das neue Schulſemeſter in der ſtaatlich 
dere Chausiniſten-Blätter machen ſich die Sache genehmigten und von Herrn Löwinſohn gelei⸗ 
bequemer; fie erklären einſach, man habe in teten Handelsſchule beginnt am 7. April. Die 
Deutſchland den Sieg der Tories gewünſcht und Anſtalt beſteht aus einer Vorſchule für Knaben 
das beweije hinreichend, daß Frankreich Grund im ſchulpflichtigen Alter (12 Jahre) und aus einer 
habe, ſich über den Sieg der Liberalen zu freuen. höheren Fachklaſſe für Jünglinge mit guter Vor⸗ 
— — — — Phildung. Durch Verbindung der Schul- mit den 
Handelswiſſenſchaften tritt die Anſtalt als höhere 
Knaben- und zugleich auch als Fachſchule auf, ein 
weſentlicher Vortheil, der leider von einem großen 
Theil des Publikums oft erſt dann gewürdigt wird, 
wenn, ſo zu ſagen, Hopfen und Malz verloren iſt. 
Die endliche Schiebung eines wenig begabten oder 
trägen Schülers nach einer höheren Klaſſe der ho- 
hen Schulen wird von den Anverwandten oft als 
ein hohes ſehr Glück betrachtet; wie lange Zeit 
ein ſolcher Schüler bei Ueberfüllung der Klaſſen 
aber wieder gebraucht, um aus dieſer, in welcher 
höhere Anſprüche an ihn herantreten, geſchoben zu 
werden, wie viel ſchöne Zeit und Geld ohne jeden 
beſonderen Nutzen wieder darauf verwendet wird, 
hierfür fehlt nur zu oft das richtige Verſtändniß. 
Die Aufgabe der Handelsſchule erſtreckt ſich dagegen 
nicht nur darauf, die Lücken des Schulwiſſens aus 
zufüllen, ſondern zu gleicher Zeit auch auf di 
wiſſenſchaftliche und praktiſche Vorbereitung für 
Höheren Berufeklaſſen und für das einjährige Frel⸗ 
willigen⸗Examen. Wir können es daher nicht un⸗ 
terlaſſen, bei Beginn des Schulſemeſters nochmals 
auf die Anſtalt aufmerkſam zu machen. Nach Be- 
ſchluß des Lehrer-Kollegii ſoll vierteljährig eine 
öffentliche größere Aufführung ſtattfinden. 

— Geſtern wurde auf der Breitenftrafe ein 
Pferd ſcheu, ging durch und rannte an eine vor 
dem Hotel „Zu den 3 Kronen“ ſtehende Droſchke, 
wodurch letztere nicht unerheblich beſchädigt wurde. 
Ein weiteres Unglück iſt nicht vorgekommen. 

— Eine ſehr koſtſpielige Cigarre hat heute ein 
Bäckermeiſter aus der Umgegend geraucht, oder beſſer 
gejagt, hat er fie noch nicht einmal zu Ende rau⸗ 
chen dürfen. Derſelbe betrat in der heutigen 
Sitzung des Landgerichts, bei welcher nur Berufs⸗ 
ſachen zur Verhandlung kamen, den Zuſchauerraum, 


Vermiſchtes. 


— Der „Berliner Börſen⸗Courier“ ſchreibt: 
Einen Vorgang, der ſich vor nunmehr faſt Jahres- 
friſt hier bei Hofe abgeſpielt hat, der geheim ge⸗ 
halten wurde und der doch für alle Theile in ho⸗ 
hem Grade ehrenvoll iſt, der die Oeffentlichkeit ſehr 
lebhaft intereſſiren dürfte, wollen wir erzählen und 
wir hoffen, daß, nachdem ein Jahr darüber vergan⸗ 
gen iſt, man uns nicht böſe ſein wird, wenn wir 
die Angelegenheit in die Oeffentlichkeit bringen. Un⸗ 
mittelbar nach dem Tode des armen kleinen Prin- 
zen Waldemar nämlich ergriff die Mutter des ver- 
ſtorbenen Knaben, die Kronprinzeſſin, eine tlefe 
Sehnſucht, ſofort ihren zweiten Sohn, den Prinzen 
Heinrich, bei ſich zu haben, der, wie man weiß, 
nicht ſehr lange zuvor auf jene Uebungsreiſe um 
die Welt gegangen war, die ſich jetzt allmälig ihrem 
Ende nähert. Vorausgeſchickt muß nun freilich 
werdeu, daß, als der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin beſchloſſen hatten, den Prinzen Heinrich 
dieſe Reiſe machen zu laſſen, der Kaiſer ſeinerſeits 
die Kronprinzeſſin darauf aufmerkſam gemacht hatte, 
daß ſolche Reiſe ihre Gefahren mit ſich bringe, daß 
der Prinz jung ſei, daß fie ſich vielleicht bei fo 
langer Trennung nach dem Sohne ſehnen würde 
und dergleichen mehr. Die Kronprinzeſſin aber war 
damals bei dem Entſchluſſe ſtehen geblieben, weil 
ſie der Meinung war, daß nur ſolch' eine Reiſe 
ihren zweiten Sohn zu einem tüchtigen Seemanne 
ausbilden und zu ſeinem künftigen Beruf wirkſam 
vorbereiten könne und nur deshalb gab der Kaiſer 
feine Einwilligung dazu, feinen Enkel jene Reife, 
die ihn durch alle Meere der Erde führen ſollte, 
antreten zu laſſen. 

Wenige Tage nach dem Tode des kleinen 
Prinzen Waldemar war es, als die Kronprinzeſſin den 
Kaiſer bat, ihr zu geſtatten, den damals 15jähri⸗ 
gen Sohn zurückzurufen. Sie bat ihn mit Thränen 
im Auge, ganz unter dem Einfluß jenes Schmerzes, 
der ſie wenige Tage zuvor getroffen hatte. Der 
Kaiſer hörte ſie gerührt und ernſt an, aber er er⸗ 
klärte ihr, auf all jene Eventualitäten habe er ſelbſt 
ſie früher aufmerkſam gemacht, er habe das beſon⸗ 
ders für ſeine Pflicht gehalten, aber jetzt könne er 
leider ihre Bitte nicht erfüllen. Der Prinz Hein⸗ 
rich ſei im Dienſt, er ſei zu jener Uebungsreiſe be- 
ordert, dieſelbe müſſe zu Ende geführt werden, und 
ſo ſehr er den Schmerz ſeiner Schwiegertochter mit 
empfände, ſo wenig ſähe er ſich in der Lage, jenes 
Machtwort zu ſprechen, das fie von ihm erbäte. 
Die Kronprinzeſſin ſank in tiefſter Erregung dem 
Kaiſer zu Füßen und bat ihn nochmals, feinen Ent- 
ſchluß zu ändern, den Sohn zurückzuberufen. In 
ſeiner Ergriffenheit aber erklärte ihr der Kaiſer, 
Hunderte von Müttern würden hier und da in ähn⸗ 
licher Lage ſich befinden, wie fie ſelbſt. Als Menſch, 
als Großvater des Prinzen ſchmerze es ihn auf's 
Tiefſte, daß er nicht anders könne, ale auf feiner 
Weigerung beſtehen! Müßten Bürgerfrauen ſenen 
Ser ln Aer ühnlicher Sttuallon ervufden, To müſſe 
auch die Kronprinzeſſin, jo ſchwer ihr dies auch wer⸗ 
den möge, ſich zu faſſen wiſſen. Und in der That 
blieb es dabei: Die Bitte der Kronprinzeſſin, jo 
menſchlich begreiflich, jo erklärlich aus dem Schmerze 
der Mutter, den der Kaiſer ganz und gar mitfühlte, 
konnte von dem greiſen Monarchen doch nicht erfüllt 
werden. 

Lebt in dieſer ganzen Scene, die wir hier 
ſchildern, nicht etwas von jenem Geiſt der ſtrengen, 
ernſten Pflichterfüllung, der das kleine Preußen ſo 
groß gemacht hat? Weht durch dieſe kleine Ge⸗ 
ſchichte, die wir hier erzählt haben, nicht etwas von 
jener herben Poeſie, die uns in H inrich v. Kleiſt's 
„Prinz von Homburg“ ſo ſehr ergreift, wenn wir 
den Seelenkampf des Großen Kurfürſten um den 
von ihm geliebten Prinzen Friedrich mitangeſehen ? 


Provinzielles. 

— Stettin, 7. April. Die am 1. Dezember d. 
J. nach fünfjährigem Zwiſchenraume im Reiche 
ſtat findende Volkszählung wird von einer Gewerbe⸗ 
Aufnahme nicht begleitet ſein, dagegen mit einer 
Viehzählung und einer Aufnahme der Größe der 
von den einzelnen Haushaltungen aus bewirthſchaf⸗ 
teten landwirthſchaftlichen Flächen verbunden ſein. 

— Den von der Deputation für Statiſtik 
herausgegebenen ſtatiſtiſchen Mittheilungen für das 
Jahr 1879 entnehmen wir Folgendes: Im Jahre 
1879 wurden hierſelbſt 1681 männliche und 1622 
weibliche, in Summa 3303 Kinder geboren, dar⸗ 
unter befanden ſich 133 todtgeborene, unehelich wur⸗ 
den im Ganzen 425 geboren. Die Eltern der 
Geborenen waren in 3070 Fällen evangeliſcher, in 
39 Fällen katholiſcher, in 62 Fällen moſaiſcher 
Konfeſſion und in 24 Fällen Diſſidenten, 108 Ge⸗ 
burten entſprangen aus gemiſchten Ehen. An Mehr⸗ 
geburten kamen im Ganzen 45 Fälle vor. — Die 
Zahl der Eheſchließungen betrug im Laufe des Jah⸗ 
res 657, die meiſten fanden im Monat Oktober 
(91), die wenigſten im Monat September (40) 
ſtatt; 52 weibliche Perſonen ſtanden bei der Ver⸗ 
hetrathung erſt im Alter von 16 — 20 Jahren, 
während 6 im Alter von 50 — 55 und 2 im Alter 
von 55 — 60 Jahren noch einen Ehebund ſchloſſen; 
die meiſten Eheſchließungen bei weiblichen Perſonen 
fanden im Alter von 20—25 Jahren (259) ſtatt. 
Männliche Perſonen helratheten noch 6 im Alter 
von 55 —60 Jahren und 3 über 60 Jahre alt, 
die meiſten Eheſchließungen fanden im Alter von 
25 - 30 Jahren (311) ſtatt. — Als verſtorben 
ſind im vorigen Jahre im Ganzen 1162 männlichen, 
1002 weiblichen und 1 unerkennbaren Geſchlechts, in 
Summa 2165 gemeldet excel. der Todtgeborenen. 


durch einen Aufſchlag der Preiſe die höheren Zölle 
ausgleichen, hat ſich bezüglich Kaffee raſcher, als 
man erwarten durfte, als irrig erwieſen. Nach der 
Ueberſicht des Kafftehandels in Hamburg und Al⸗ 
tona der letzten Jahre ſtieg die Einfuhr von 156 
Funn Pfund auf 168 Milltonen Pfd. und die 

usfuhr und der Verbrauch von 174 auf 175 
Mill. Pfund. 

Die Auswanderung über Hamburg blieb der⸗ 
jenigen des Jahres 1878 faſt gleich; befördert 
wurden 1879 17,805 Perſonen direkt, 7059 in- 
direkt, zuſammen 24,864 gegen 24,803 Perſonen 


im Vorjahre. 
75 Ausland. 

Paris, 3. April. Ueber den Verlauf der 
vorgeſtern ſtattgehabten Verſammlung dir Suffragane 
dee Erzbiſchofs von Paris theilen die ultramon ; 
tanen Blätter keine Einzelheiten mit; dagegen ver⸗ 
zffentlicht eu dem Miniſterium naheſtehendes Jour- 
nal, der „Telegraphe“, elnen eingehenden Bericht 
über die Berathung der Biſchöfe, deſſen Inhalt 
wohl nicht abſolut genau ſein mag, der aber jeden 
falls wahrſcheinlich lautet. 

Danach haben unter dem Vorſitze des Kardi⸗ 
nal-Eribiſchofs Migr. Guibert die Biſchöſe von 
Berfailles, Meaur, Amiens, Arras, Cambrap, Solj- 
ſons, Orleans, Troyes und eine große Anzahl an⸗ 
derer geiſtlicher Würdenträger an der Berathung 
thellge nommen. Dit Debatte ſoll ſehr lebhaft und 
erregt geweſen ſein, und es ſoll ſich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich einſtimmig die Anſicht kundgegeben haben, daß 
der Widerſtand gegen die ungerechten Geſetze geboten 
ict, und daß man deshalb die bedrohten Kongre⸗ 
galionen energiſch unterſtützen müſſe. Zugleich habe 
ib aber die Verſammlung nicht verhehlt, daß der 
geplante Widerſtand gegen die Dekrete der Regie · 
rung vorläufig: keine Ausſicht auf Erfolg haben 
könne und einer der anweſenden Prälaten habe ſo⸗ 
gar hervorgehoben, daß die Kirche den Kampf nur 
erlaube, wenn durch den Sieg ein großer Vortheil 
für den katholiſchen Glauben errungen werden 


Die meiſten Sterbefälle kamen im Monat Auguſt 
(236), die wenigſten im Monat November (142) 
vor. Dem Familienſtande nach waren von den 
Verſtorbenen 1455 unverheirathet, 443 verheltathet, 
241 verwittwet, 15 geſchieden und bei 11 Perſo⸗ 
nen war der Familtenſtand nicht zu ermitteln. Die 
meiſten Sterbefälle waren an Krämpfen (Kinnbacken⸗ 
und Zahn-), nämlich 289, demnächſt an Lungen⸗ 
ſchwindſucht 223, dann folgen 196 an Btechdurch⸗ 
fall, 136 an Abzehrung, 111 an Lungenentzündung 
und 101 an Altersſchwäche; Selbſtmorde fanden 
im Ganzen 31 ſtatt und zwar 20 durch Erhängen, 
8 durch Erſchießen, 2 durch Ertränken und 1 an- 
dere Selbſtmordart. Die meiſten Sterbefalle fan- 
den im Alter von 14 Tagen bis zu 1 Jahr ſtatt, 
nämlich 693, dann folgen 276 im Alter von 1 
bis 5 Jahren, 145 im Alter bis zu 14 Tagen; 
von den Erwachſenen ſtarben die meiſten im Alter 
von 60 — 70 Jahren (165), dann folgen 157 im 
Alter von 40 50 Jahren, 147 im Alter 
von 50-60 Jahren, 144 im Alter von 
20-30 Jahren und 136 im Alter von 30— 40 
Jahren, unter den verſtorbenen Kindern befinden 
ſich 174 uneheliche. Die meiften Sterbefälle kamen 
auf der großen Laſtadie vor, nämlich 118, dann 
felgt die Pölltzerſtraße mit 78, die Oberwiek mit 
72, der Roſengarten mit 64, die große Wollweber 
ſtraße mit 55, die Galgwieſe mit 54 und die 
Eliſabethſtraße mit 51 Sterbefällen: In den 
Krankenhäuſern und öffentlichen Anſtalten verſtarben 
im Ganzen 403 Perſonen, und zwar im Stadt ⸗ 
krankenhauſe 209, im Siechenhauſe 13, im Armen» 
hauſe J. 6, im Garniſon-Lazareth 9, in der Kin 
derheil⸗Anſtalt 53, im St. Petri⸗Hoſpital 2, in 
der Diakoniſſen Anſtalt Bethanien 103, im Königl. 
Hebeammen Lehr⸗Juſtitut 4 und im Gertrud-Hofpi 
tal 4. — Nach den der Steuer Verwaltung zuge 
gangenen polizeilichen Meldezetteln find im Laufe 
des Jahres 1879 15126 Perſenen als hinzugezogen, 
9609 Perſonen als fortgezogen, mithin 5517 Per⸗ 
ſonen mehr zugezogen gemeldet; außerdem betrug die 


zieher, grauem Rock, grauer oder blaugrauer Hofe, 


Kandidaten des geiſtlichen Amtes wird im laufen⸗ 
den Jahre am 8 April, 12. Auguſt und 11. No- 


für Kirchen- und Schulweſen, zu Stettin abgehalten 


von Gören'ſchen Fiſchern ein 5 Fuß großer Del- 
phin gefangen und lebend nach hier gebracht. Nach 
6 Stunden krepirte das Thier und wurde von den 
Fiſchern an den Handelsmann Mönch für 12 M. 
verkauft. 
länder Fiſchhändler verhandelt, der ihn für Geld 
zu zeigen beabſichtigt. 


ohne die brennende Eigarre vor der Thüre fortzu⸗ 
legen, und mußte dies mit einer Geldſtrafe von 20 
M. oder 1 Tag Gefängniß büßen. 
weif hatte er das nöthige Geld bei ſich, jo daß er 
von der Verbüßung der Gefängnißſtrafe verſchont 
blieb. 

— Einer der gefährlichſten Diebe und Ein⸗ 
brecher, der Schneider Boglslav Wodtke aus Neckow, 
welcher wegen verſchledener ſchwerer Einbruchsdieb⸗ 
ſtähle ſich im Cösliner Central⸗Gefängniß in Un⸗ 
terſuchungshaft befand, iſt in der Nacht vom 2 
zum 3. d. Mts. aus wohlverwahrter Zelle ent- 
ſprungen. Um ins Freie zu gelangen, hat Wodtke 
mehrere ſtarke Thürverſchlüſſe erbrochen, wozu er 
ſich abgebrochener Theile feines eiſtrnen Bettgeſtells 
bedient hat; er iſt hierbei mit ſeltener, raffinirter 
Schlauheit zu Werke gegangen und hat bewieſen, 
daß er ſowohl im Ein- als auch im Ausbrechen 
eine meiſterhafte Geſchicklichkeit beſizt. Wodtke wird 
ſettens der königlichen Staatsanwaltſchaft ſteckbrief⸗ 
lich verfolgt. Er iſt etwa 60 Jahre alt, mittlerer 
Sta ur, hat ſchwaczes, grau untermiſchtes Haar, 
graumelirten Kinnbart und trägt gewöhnlich eine 
Brille. Bekleidet iſt er mit blauem Winterüber⸗ 


Halbſtiefeln und blauer Mütze. 
— Die wiſſenſchaftliche Staatsprüfung der 
vember, jedesmal Morgens von 8 Uhr ab, im 
Prüfungszimmer der königl. Regierung, Abtheilung 


werden. 


Greifswald, 6. April. Am Sonnabend wurde 


Dieſer hat ihn heute an einen Fried- 


Glücklicher 


— (Ein Kindeswert.) Eine Mutter deſchwich⸗ 
ligt ihr weinerdes Kind. Das Kind ſagt jam- 
mernd: „Mama, geſtern bin ich gefallen und habe 
mir weh gethan.“ — „Das war geſtern, warum 
weint Du aber heute?!“ — „Heſtern warſt Du 
nicht zu Haufe.“ 90 


Telegraphiſche De peſchen. 

Paris, 6. April. Sämmtliche Abendblätter 
der konſervativen Partei ſprechen ſich mißbilligend 
über das Schreiben des Prinzen Napoleon aus 
Das Journal „Paps“ veröffentlicht einen Artikel 
Caſſagnacs, in welchem derſelbe das Schreiben für 
einen nicht wleder gut zu machenden Fehler erklärt 
und hinzufügt, wenn das Katſerreich, welches man 
ſeiner Partei anbiete, jo beſchaffen ſel, dann müſſe 
man es mit Abſcheu zurückweiſen. Das Journal 
„La France“ führt aus, der Prinz Napoleon habe 
jede Ausſicht, ſich mit den Bonapartiſten und Kle⸗ 
rikalen zu verbinden, verloren und hal e auch keine 
Hoffnung, ein Bündniß mit den Republikanern ein- 
gehen zu können. 
Der Prinz von Wales iſt hier eingetroffen. 
London, 6. April. Bel den heutigen Wah- 
len zum Parlament wurden in Cork (City) die Ho⸗ 
merulers Parnell und Daly gewählt; die Home⸗ 
rulers haben einen Sitz gewonnen. £ 
London, 6. April. Nach einem Telegramm 
des „Standard“ aus Bombay vom heutigen Tage 
hat ſich die Nachricht der „Dally News“ vom Tode 
Mahsmed Jan's nicht beſtättgt; Mahomed Jan be- 
finde ſich vielmehr in Maldan und habe erklärt, 
daß er bis zum Aeußerſten kämpfen werde, falls 
die Bedingungen der Engländer unaunehmbar fein 


ſollten. 
agen, 6. April. 


Kopenh Die Prinzeſſin von 
Wales iſt heute Abend 6% Uhr mit dem Deut- 
ſchen Poſtſchiff „Kaiſer“ in Korſoer eingetroffen 
und von dem König, der Königin und dem Kron 
prinzen empfangen worden. Die Prinzeſſin reiſte 
ſofort mittelſt Extrazuges nach Kopenhagen weiter. 


